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Wie Schleiflack
So ging's an.
Meine Freundin war zum Tee

geladen. Gleich bei Betreten der Diele
entdeckte sie eine entzückende Truhe
aus gelbem Schleiflack; darauf einige
niedliche, gelbe Schleiflackartikel-
chen, wie Hutständerchen, etc.

«Ach, wie reizend, Schleiflack!»
ruft sie, währenddem sie der
Gastgeberin begrüssend die Hände schüttelt.

«I wo, Schleiflack», entgegnet die
Dame des Hauses, «das ist eine
uralte, schwarze Truhe gewesen, die
habe ich mir vom Maler einfach so

gelb anstreichen lassen; doch süss,
nicht?»

Nur echt von E. Meyer. Basel

Und ob süss. Meine Freundin ist
einfach starr.

«Waaas? nein, so was! Ist
denn das möglich?» und im Geiste
lässt sie blitzschnell ihre sämtlichen
Möbel Revue passieren, was sie nun
so gelb streichen lassen könnte.

Direkt unaufmerksam ist sie, während

die geladenen Damen sich
unterhalten und endlich kann sie gehen;
eine Stunde früher, als beabsichtigt:
«dringende Besorgungen noch und
so». Sie hätte es nicht mehr
ausgehalten.

«Also, w i e Schleiflack», murmelt
sie für sich, als sie eiligst nach Hause
geht. «Entzückend!»

14 Tage sind vergangen; im Hause
meiner Freundin ist grosser Krach.

Ihr Gatte ist sonst ein gemütliches
Haus; er hatte auch die kleine
Kommode, die früher im Fremdenzimmer
stand, ehrlich entzückt als «gelbes
Schleiflackmöbelchen» in der Diele
bestaunt.

Er hatte auch zwei gelbe
Schleiflackhocker noch nachsichtig, kopf¬

schüttelnd als die früher «helleichenen»

wiedererkannt.
Er hatte aber schon mit dem Finger

gedroht, als er Bubi's weissen

Kleiderschrank plötzlich als grossen,
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linker Flügel der Fußball-National-Mannschait

gelben Fleck in dem sonst weissen
Kinderzimmer begutachten sollte.

Aber jetzt hatte er und da
kam ich gerade dazu, jetzt hatte er
genug! Dieses «Genug» schrie er so
laut, dass ich beinahe in der Tür wieder

umgekehrt wäre; aber ich wollte
doch meiner Freundin helfen. Das

war nun nicht so leicht, denn der gute
Ehemann tobte. Na ja, er hatte
vielleicht nicht so ganz unrecht. Eben
sollte nämlich die dunkeleichene
Standuhr, die immer in der Ecke auf
der Diele stand, zum «Gelbmachen»
abgeholt werden.

Also, alles was recht ist. Die kleine
Frau schien tatsächlich den
Schleiflackkoller zu haben. Weinend stand

ÎJÏ fVfC Hotel SegneS

rJUll 13 und Post
Das natürlich warme, alpine Seebad.

In jeder Hinsicht vorzüglich und billig!
Hani Müller, Direktor.

sie da, während der Maler fluchend
wieder abzog.

Ich aber tröstete sie: «Sei still,
mein Kind, du hast ja noch Deine
schönen, braunen Haare; lass sie

bleichen, so werden sie auch gelb.»

Ihm aber erzählte ich von einem
noch viel schlimmeren Falle, wo eine
Bekannte plötzlich alles selbst
bronzierte.

«In jeder Drogerie kriegen Sie

Bronze!» hatte ihr jemand gesagt. So

kam jenes Unglück, Angefangen vom
eisernen Ofentürchen bis zum
versilberten Erstlingsschuhchen einer Ur-
grosstante (als Aschenbecher) hatte
die Aermste tagelang bronziert und

«nur mit Mühe konnte jener Gatte
ihr eigenes Kind vor dem Bronziertwerden

retten.» Letzteres habe ich
dazu gedichtet, um diesen Gatten
zu beruhigen.

Gott sei Dank! er lächelte wieder.
Milly Reisner

Menu
Die Shakespeare-Gesellschaft in Philadelphia

hatte eine festliche «Lear»-Aufführung
veranstaltet und gab sich danach ein nicht
minder festliches Bankett. Folgende Zitate
schmückten die Menukarte:

Potage à la reine
«Wie heiss sie ist. Sie dampft.»

(Edelmann

Austern in der Schale
«Kannst Du mir sagen, wie die Auster ihre

Schale macht?»
(Narr.)

Pastete à la financière
«Ich bin gröss'res als mein äuss'rer Schein.»

(Kent,)

Fricassé à l'Anglaise
«Zerhackt zur Karbonade ihre Beine.»

(Kent,)

Erdäpfel
«Der Erde arme Kreatur.»

(Edgar.)

Weine: Schloss Johannisberger 1883er

Steinberger Kabinett 1892er
«Den beiden Schwestern schwur ich meine

Liebe. Welche soll ich nehmen? Beide?»

(Edmund.)

Schnepfen
«Bringt her die braunen Kerle.»

(Lear.)

Salate
«Ich will es glatt und ölig haben.»

(Cornwall.)

Käseplatte
«Gewiss, unter zwanzig ist eine Nase, die

den nicht röche, der stinkt.»
(Narr.)

Kaffee
«Das schlechteste nicht,
wenn auch das letzte.»

(Lear.)

Zigarren
«Seht, da kommt ein wandelndes Feuer.»

(Narr.) O. Je

SU/tVy UnterwassQr

^^fTTT^vM-^?«! 1 f I.'. r*1 P>cruc Mail'.'7mi Erstes Haui
immf: am Ratze

Flleuead Wa».er / 150 Betten / Pemion n Fr. 7- »n.
Butterkflcbe / Eigene Forellen-Fischerei / Telephon 74.141

»3


	Wie Schleiflack

